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Europas SebicKIalsstuncle.
w« Krieg »wischen Österreich und Serbien , an-

Ws  5i deines Feuercheu. das unS weltenfern, in
-ilbkeit ein Brand, der auch unser HauS bedroht, jo
^ m-ltenbrande emporlodern kaiin. Österreich mit

Kriege. Serbien vielleicht im Rücken von dem
Bulgarien bedrängt , das bedingt ein,

»--ma von leiten Rußlands . Schon wirb
«Usburg genau so mit dem Säbel gerasselt
^ Wien und in dem Falle ruft uns die BündniS-

m Österreichs Seite . Franireich und vielleicht auch
“ an die Seite Runda,ds . Daun haben wir dev
.icken Krieg, einen Kampf aller gegen alle. WaS

— noch ruhig: die skandinavischen Reiche. Holland,
Spanien. Portugal . Italien , wer weist? Die

g«"v"i nicht. Europa starrt in Waffen und
« Blutes .. .»ken die Erde . Ein trübeS, trauriges

Wo lieg« die Wurzeln des Zerwürfnisses zwischen
Tstö und Serbien ? Es soll hier nicht von dem An-

Ä su dem jetzigen Zwist gesprochen werden. Er ist in
«wiiiMN Lettern lies in die Seele der ganzen
Msierten Menschheit gegraben. Der Fürstemnord

Serajewo heischte schwere Sühne und das ge-
Einverständnis der leitenden serbischen Kreise

der Berschwöreriekte ist eine dauernde Bedrohung
großen Nachbarreiches. Aber auch Serbien
Gründe zur Feindschaft gegen Österreich zu haben,

■iri die Serben ihren groben nationalen Kampf
die Türkei auSfochten. stand Österreich die ganze

Gewehr bei Fuß und in drohender Haltung im
Und dann Bosttienl Dies altserbische Land bat
1878 genommen, nach dem Orientkriege, an dem

tellnahni; es hat das Land nach dreistigjähriger
rn dann 1908 förmlich annektiert . Mit diesem
rüschwand für Serbien jede Hoffnung, in äbseh»

1 gelt ein ' Nationalstaat zu werden . DaS können und
mrden di« Serben nicht verschmerzen.

Selbstverständlich wird Österreich, trotz seiner italient-
Erfahrungen, niemals Bosnien freiwillig aufgeben,
swingt nun die Nibelungentreue unS vielleicht mit

Frankreich und selbst mit England blutig auS-
»setzen, weil die Länder zwischen der Sawe und

ildria strittig sind zwischen Wien und Belgrad . ES
anscheinend keine Logik drin , so wird man vielfach sagen,
die Sache erhält ein andere- Gesicht, wenn wir daran

daß die ganze unglückselig« Lage beS waffenstarrenden
a, in dem Rüstung auf Rüstung folgt bi- zur Unev-

Ilichkeit, im letzten Grunde auf nichts anderem beruht
auf der empörenden Haltung , die unser westlicher

«chb« seit 1871 eingenommen hat. Frankreich, deffen
"Dleon gerade daS Nattonalitätenprinzip proklamiert

.wollte es auf Elsaß-Lothringen , die urdeutschen
nicht angewendet wissen. Auf Frankreich

die Brrantwortung für di« ungeheure Rüstung ganz
—«"»• Auf Frankreich fällt die Verantwortung für

Miespalt »wischen den einander bedrohenden euro-
«wen Staatengruvven. di« durch Bünbniffe auf Gedeih

vir prrmärnlegion.
Tarnung und Aufklärung von Otto Luthe,
düng. Nachdr. verboten.

Dieser teilt mir
diberkaff. hon rtnet  Unterschlagung bei der Ma-

Umbrochen und von einem Haftbefehl sei die
Wu dch weiß heute nicht mehr , was er mir

, ^ eiß nicht mehr , wie es kam; plötzlich
Knüü- ,3toU im Schnellzuge nach Amsterdam

jenseits der Grenze wieder . Was habe ich
^ts st̂ ite Ehre und alles , meine ganze

L °" .^ lr geworfen und war mir doch keiner
Am selben Abend hat sich das Per-

Ge«, ?^'lleklärt. Der Major übergab das feh»
Aeoin,̂ / ^ Zahlmeister , dieser meldete sofort an

nrtSL’ ,,®Jan  suchte mich in der Garnison , um
bier«» man nahm an , ich sei in Köln.
^ uach dort an meine Mutter . Nichts. Der
’VrafuI10 ^rum , wer nicht zurückkam. war der

betvivi»!- runt vom 2. Bataillon . Der Zahlmet-
Glauk.« nachträglich einen Tag Urlaub , in
* , JjfA °uß ich inzwischen oder eine Nachricht
ei »bJk  Richts . Am dritten Tage mußte es
es ms, m ^ war desertiert . In Antwerpen

Kupiere auf den Namen Paul Schmidt
so diesen Papieren habe ich mich an-

rei " Ein Geld reichte, in der Welt um»
bann«»Jl , t0e  Wochen in Belgien und Frank»
ivaz in die Schweiz : mein Geld ging zu

fl. r. Rach Hause schreiben, nie und nim»
ich im LT ' « ein« Mutter , den Onkel, die Braut.

Eimern " uzu fie nochmals an das Gesche»
‘ «uh L versuchte Stellung zu finden und

IT^ t 'evlich de« Posten als Re«k-nb»r in einem
^ datte m' t: auf der

"^ meidet, man hattr d«, "«-Gckn »er.

und Beroerb anelttundergeicyttileoel nnü und für derer
jeden scheinbar fernliegende Fragen zum Kriegsgrun!
werden können. Europas Schicksalsstundehat geschlagen
Die Kanonen sind längst geladen, und niemand brauchj
fich zu verwundern , wenn sie endlich einmal losgehen.
Kommt der Weltenbrand, dann wird Frankreich schließlich
auch der Hauptfeind sein, mit dem wir abzurechnen haben.
Mög- ' ' nn, wenn es nicht anders sein kann, die Welt-
tzesci .-in Weltgericht werdenl

Vas abgelebnte (Nlimalum.
Was man befürchtete und mit ziemlicher Bestimmtheit

vorauSsehen konnte, nachdem sich die Dinge durch die
österretchische Note an Serbien auss äußerste zugespitzt
hatten, ist eingetroffen. Serbien hat sämtliche öster¬
reichischen Forderungen glatt abgelehut. Damit ist der
Abbruch der diplomatischen Beziehungen zwischen Serbien
mrd Österreich ersolgl und es bleibt nur noch der Appell
« » di« Waffen übrig . Jetzt werden die Kanonen sprechen
«ad daS Ende der Geschehnisse in Europa ist vorläufig
«och nicht abzusehen.

Serbiens ort. (0
Genau nach Ablauf der 4»>lündigen Frist ist die

Antwort der serbischen Regierung bei der österreichischen
Angegangen, nachdem Serbien vorher noch einige Vor¬
sichtsmaßregeln getroffen hatte.

Wie», 26. Juli.
Gestern abend wnrde den Vertretern der Presse tm

hiesigen AnSwarttgen Amte offiziell folgende Mitteilung
gemacht, „Um ‘/*S Uhr nachmittags haben die serbische
Regierung , König Peter und die Behörden Belgrad ge-
räumt und fich «ach dem Süden zurückgezogen. Um 6 Uhr
wurde die Antwortnote der serbischen Regierung über-
reicht, da fie «nsere« Ansprüche» nicht genügt» hat
der Gesandte Baron v. GteSl Belgrad verlasse». Der
KrtegSznftand ist «och nicht etngetreten , sonder« nur der
Abbruch der diplomatischen Beziehungen zwischen vster-
reich-Ungar « und Serble «, doch zweifelt niemand daran,
daß die nächste« Stunden «nS de» Krieg bringe» werden."

Belgrad . 26. Zull.
Ministerpräsident Pafchitfch erschien gestern wenig«

Minuten vor 6 Uhr in der f . und k. Gesandtschaft in
Belgrad und erteilte eine ungenügende Antwort auf die
öfterretchtsch-nngartschr Rote . Baron Giesl notifizierte ihm
hierauf de« Abbruch der dtplomattschen Beziehungen und
»ertieß mit dem GesandschastSpersonal Belgrad.

Damit ist der Stein ins Rollen gekommen und der
Kampf muß nun die endgültige Entscheidung bringen.
Österreich war eben zu sehr von seinem serbischen Nachbar
gereizt und beleidigt worden , als daß ein Zurück im
letzten Augenblick noch möglich wäre.

Begeisterung in Österreich.
Gewaltige Straßenkundgebungen.

Wien , 26. Juli.
Die entscheidende Mitteilung wurde den zahlreichen, im ,

Ministerium de--. Äußern in_̂ den,Rockmittaas''nnden oer« I

langt . Ja , wie den besorgen, noch dazu den von Paul
Schmidt ! Es stellte sich heraus , daß derselbe längst tot
ist. Was nun ? So schnell wie möglich aus Basel her-
aus , alles im Stich lassen, Stellung , Gehalt , die we¬
nigen Sachen, die ich besaß, konnte ich auch nicht mit¬
nehmen aus meiner Wohnung , es wäre ausgefallen.
Der Weg führte mich nach Belsort . Mittellos kam ich
dort an . Was machen? Kurz entschlossen, ich engagierte
für die Fremdenlegion ; es war am 2. April 1893. Ich
ging den Weg, den sie alle gehen. Sie werden ihn ja
auch kennen lernen . Ich drückte mich in verschiedenen
Garnisonen von Algier herum , im letzten Jahre war
sth sogar noch Elevkorporal und sollte, wenn ich noch-
mals fünf Jahre zu dienen mich verpflichtet hätte , be¬
fördert werden . Ich hatte andere Gedanken. Ich zog
es vor , erst einmal einen kleinen Europabummel zu
machen. Das Wenige, was ich hatte , als ich von Sidi-
Bel -Abbes entlaffen wurde , hat in Paris gerade drei
Wochen gereicht. So sehen Sie mich jetzt wieder auf
dem Wege nach Oran ; wie es diesmal gehen wird , ob
ich die Rückreise in fünf Jahren machen werde, wer
veiß es ? Mir ist es gleich, ich habe mich abgefunden
mit dem Leben, mag es kommen, wie es will , ich
nehme es, ohne zu klagen. Für die Meinen bin ich
tot oder verschollen. Seil ziemlich sechs Jahren haben
fie nichts mehr von mir gehört . Vor drei Jahren fand
ich meinen Namen auch in der Liste derjenigen , die als
verschollen gesucht werden . Ich habe mich nicht gemel¬
det. Wie gesagt, das Schwerste, die erste Zeit , war
überwunden , weshalb sollte ich jetzt den Meinen Auf¬
regungen machen. So gerne ich meine Mutter nochmals
gesehen hätte , es war ja doch unmöglich, nach Deutsch¬
land zurück, nie ! Also bester so, der Joseph . . bei-
nahe hätte ich den Namen ausgesprochen, ist tot . Nun
genug für heute."

Bei diesen Worten holte er hinter sich eine Flasche
Rotwein hervor . „Trinken Sie ordentlich, bitte , es ist
noch genug für uns beide, morgen gibt es mehr. Gute
Nackt?"

sammelten '̂ rciieverirelern gestern um aueuu»
gemacht. Um diese Zeit war die nerrenaufpeitschende
Stimmung in Wien bis zum Siedepuntt gestiegen. Diese
Spannung war um so größer, alS die „Neue Freie
Presse" um 738 Uhr ein Telegramm ihres Spezial¬
korrespondenten aus Belgrad veröffentlicht hatte, worin
gesagt wurde , daß Serbien in allen Punkten nachgegeben
habe.

Die Nachricht vom Abbruch der Beziehungen mit
Serbien verbreitete sich mit außerordentlicher Schnelligkeit
tn der Stadt . Bor dem Hanpttelcgraphenamt , t»
dem die Korrespondenten der auswärtigen Blätter
zu arbeiten pflegen, hatte «ich eine sehr große
Menschenmenge augesammelt . Ai - ein Journalist die vom
Auswärtigen Amt erlangte Nachricht dem Publikum mit¬
teilte , wurden brausende Rufe laut , „Hoch Österreich", die
sich auf der Straß « sortpflanzten.

In den Nachmtttagsstunden sammelten sich bereits,
namentlich ans der Ringstraße und vor den Redaktionen,
große MensÄennlengeu an, die mit fieberhafter Ungeduld die
entscheidende Nachricht erwarteten . Abends kurz nach8 Uhr
strömten gewaltige begeisterte Menschenmengen über die
Ringstraße.

Woher Serbien den Mnt hat.
Zu der auffallend schroffen Haltung des kleinen

Serbien gegen das übermächtige Österreich schreibt uns
ein Kenner der serbischen Verhältnisse: Die serbische Re¬
gierung konnte eigentlich gar nicht nachgeben, denn
wenn sie sich der scharfen Forderungen Österreichs
unterwarf , so war eine Revolution im eigenen
Lande zu erwarten . Daß die Serben ein rabiates Volk
find, die mit ihren Dynastien nicht allzu sänftlich um¬
springen, ist allgemein bekannt, und die jetzige Dynastie
Obrenowitsch wird ja wohl noch ganz genau wissen, wie
fie auf den Thron gekommen ist. Eine Wiederholung
dieser Vorgänge wäre ihr gewiß nicht angenehm.
Da empfiehlt sich natürlich das eingeschlagene Ver¬
fahren weit mehr : man lehnt stolz ab und — weicht
dann der Gewalt . Wenn erst die Österreicher
Belgrad genommen haben und tm Lande stehen,
wird ja wohl Väterchen Zar intervenieren, und dann kann
man getrost verhandeln. Das Volk hat dann wenigstens
gesehen, daß seine Machthaber gern den Feind geschlageo
hätten, wenn er eben nicht stärker gewesen wäre.

Sinter den Kulissen cUr Meltpolitik.
CB.  Berlin , 26. Juli.

über die Vorgeschichte des österreichischen Ultimatum;
seilt uns eine politische Persönlichkeit, die weitrelchend»
Leziehungen in den Kreisen der internationalen Diplomat:
»at, folgende Einzelheiten mit:

Der Entschluß, mit Serbien und damit, wenn nötig,
mit Rußland endgültig avzurechucn, stand tn Wie » seit
dem Attentat tu Serajewo fest und erhielt durch die Er¬
gebnisse der Untersuchung gegen die Attentäter nur eine
Bekräftigung . Damit war der Inhalt deS Ultimatums » ,
der zum mindesten dem serbischen Störenfried jedes ,

martien tilgte, aeaeben. Kaiser Franz ^

„Gute Nacht!" scholl es als Antwort zurück, unl
man begab sich zur Ruhe . s

Am nächsten Morgen — es war noch sehr früh,
als man durch das Laufen an Deck geweckt wurde —
war etwas Wind aufgekommen, wie die Matrosen es j
nannten . Für jemand , der noch nie auf See war . war ,
es doch ein bißchen ungemütlich. s

Das Aussehen der See hatte sich verändert , Wel¬
lenberge bauen sich aus und sinken zusammen; eine 1
Welle jagt die andere . Bald hebt sich das Schiff hoch
heraus , bald sinkt es tief, bald hat man einen Ueber-
blick über weite Strecken, soweit das Auge steht» bald
verdecken hohe Wellen die Aussicht. Es regnet lang¬
sam, aber ständig . Ein unangenehmer Tag , den man
vollständig im Packraum zubringen soll, ist es . aber
auch er verläuft gleich allen anderen.

Am Vormittage passiert das Schiff die Balearen,
eine Gruppe von Felseninseln , zu Spanien gehörig.
Minorka , dem das Paketboot ziemlich nahe kam, war
deutlich sichtbar: steil ragt der Fels aus dem Meere
auf, bei dem Seegänge eine koloffale Brandung erzeu¬
gend . Viel war von den übrigen Inseln nicht zu er¬
kennen. Gegen Abend klärte sich das Wetter auf , am
Abend selbst wurde es wieder schön, der Sternenhimmel
des Südens leuchtete hernieder.

Die Legionäre hatten sich an Deck eingefunden . Ein
Sachse meinte , „es wäre doch döricht von uns , wenn
wir uns unser bißchen Leben selbst verbiddern wollen
un in dem Kasten drunten bleib, hier obe ist so scheene!"
Diese in reinstem Sächsisch gehaltene Ansprache sand
denn auch Anklang bei den übrigen . Man lagerte sich
auf dem Vorschiff und versuchte, sich die Zeit zu verttei-
den. so gut es aina . '

For»s?tz„ni Wat



■

Josef hat feine Zustimmung zn den eutfdfeweneeii
Schritten nicht erst in den letzten Tagen , sondern bereits
nm die Mitte des Monat - herum gegeben.

Die Verzögerung in der Überreichung deS Ultimatums
bis zum 23. d. M . erklärt sich aus der Absicht, vor
Beginn der Mobilmachung die Ernte tunlichst unter Dach
zu bringen . Die Frage der Versorgung der Doppel-
monarchie, und wenn nötig ihrer Verbündeten, mit
Nahrungsmitteln ist naturgemäß von vornherein besonders
ernst.

Die internationale Lage war folgender Italien er»
klärte sich bereit , gegebenenfalls der Aktion Österreichs
und der sonstigen verbüudeten Mächte nnd Staaten mit
seiner ganzen Macht beizntreten. Es erwartet Ent¬
schädigungen im Balkanbereich. Englands Neuttalität
war gesichert. Frankreich hat, wie man wußte, nur sehr
geringe Neigung, sich gegenwärtig in einen Krieg ver¬
stricken zu laffen. Den Krieg wollte, wie man ferner
wußte, allein Rußland.

Dieser Kriegslust stehen in Petersburg jedoch gewisse
Besorgnisse im Hinblick auf die Kriegsbereitschaft der
Armee gegenüber. Der Konflikt ist Rußland zu früh
gekommen.  Auf dem Boden dieser Erwägungen sind
Tonart und Tag der Übergabe der österreichisch-ungarischen
Note festgestellt worden . . .

*
* *

Zwtfcbcn den beiden Ĵ oten.
Vergebliche russische Vermittlung.

Wien » 25. Juli.
Wie amtlich bekannt gegeben wird, hat die russtsche

Regierung der österreichischen daS Ersuchen unterbreitet,
die in der Rote an Serbien gestellte Frist um einige Tage
»u verlängern.

Demgegenüber vertrat die bsterreichsscheRegierung
ihren Standpunkt dahin, daß die Auseinandersetzung mit
Serbien eine Angelegenheit sei, die nur Österreich und
Serbien angehe.

Österreich war , wie weiter erklärt wird, von Anbeginn
an entschlossen, diesen Standpunkt unter allen Umständen
aufrecht zu erhalten . Demgemäß wurde der russische
Jnterventionsversuch zurückgewiesen.

Baymfcbe Kundgebung für Öfterreicb.
Glückauf zum  Kamps.

München » 25. Juli.
In der heutigen Sitzung der bayerischen Wgeordneten-

kammer kam der Verkehrsminister v. Seidling bei Be¬
sprechung der wirtschaftlichen Lage auch auf daS ver¬
bündete Österreich zu sprechen:

„Österreich steht in schwerer Stunde der Env-
scheidung. Wir alle wünschen dem unS eng befreundeten
Nachbarlande , daß es, wenn es zum Kriege kommt, den
durch ungeheuerliche Vorkommnisse ihm aufgezwungenen
Kampf glücklich und siegreich besteht!*

Diese bemerkenswerten Ausführungen deS Ministers
"- irden von den bürgerlichen Parteien mit lautem Beifall

genommen. Der bayerische Landtag ist das zurzeit
.-in tagende deutsche Parlament . Dadurch gewinnt die

n> dl verabredete Kundgebung der bayerischen Regierung
■..< besondere Bedeutung.

Die Retzcr bei der Hrbeit
Französisch -russische Preßstimmen.

Petersburg , 25. Juli.
Die „Nowoje Wremja * bezeichnet die österreichische

Note alS eine gegen Rußland gerichtete Provokation , auf
die Rußland mit Taten antworten müsse. Der „Peters-
burski Kurier * behauptet, das Ultimatum beweise, daß
mau mit Rußland als Großmacht nicht rechne oder den
strieg wolle. Rußland müsse sofort mobil machen. Andere
glätter erblicken in Deutschland den Anstifter.

Paris . 25. Juli.
Besonders gehässig zeigen sich natürlich die Pariser

glätter . Sie sprechen von einer „Überrumpelung * und
»»entschuldbaren Friedensstörung und weisen daraus hin,
daß der Schritt Österreich-Ungarns gerade zu einer Zeit
erfolgt ist, in der die Mächte der Tripleentente durch
innere Fragen anderweit beschäftigt sind. Sie werfen der
Diplomatie des Dreiverbandes vor. daß sie sich vom
Dreibund habe „einwickeln* lassen.

Serbiens militärische JVIaßnabmen.
(Von unserem militärischen Mitarbeiter .)

Wie die untenstehende Karte der österreichisch-serbischen
Grenze zeigt, wird das neue Serbien von der ungarische«
Tiefebene im Norden, von dem bosnisch-herzegowinischen
Bergland im Westen umschlossen. Gegen Ungarn bildet,
wie im Westen die Berge, der breite Donaufluß dre natürliche
Grenze . Auf die Donau wird sich zunächst die Hauptaufmerk-
samkeit konzentrieren .An der Donaulinie liegt die Hauptstadt
Serbiens , Belgrad , liegen die beiden Festungen Semmdria
und Kladowo . Wie mit Sicherheft aus Belgrad ver¬
lautet . dentt man dort gar nicht daran , die veralteten
Festungswerke der Hauptstadt zu einer Verteidigungs¬
stellung auszubauen . Das würde keinerlei Zweck haben.

ilAOHTENEil,
Man wird nur versuchen, den Übergang der Österreicher
über die Donau nach Möglichkeit zu stören. In dem
Augenblick, wo die Monitor - der österreichischen Donau-
flottille vor Belgrad erscheinen, wird in der Stadt die
weiße Fahne gehißt und Belgrad völlig geräumt
werden. Ms Stützpuntt für die Operationen gegen
die von Norden andringenden Österreicher ist

smieoo gewählt worden. Das Oberkommando tr
bereits dahin übergesiedelt. Zum Kommandanten de,
Donaudioision wurde General Jankovic . der Präsidem
des Geheimbundes Nawdna Obrana ernannt . Dieser
Gehe^ lbund ist es. der die Meuchelbuben von Serajewo
mtt Bomben. Revolvern und Geld ausgestattet und sie
zum Fürstenmord aufgestachelt hat. In der Ernennung
dieses ManneS zum Kommandanten der Donaudwrsion
liegt für Österreich eine neue schwere Beleidigung.

An der bosnischen Grenze entfalten die Serben
ebenfalls eine sehr rege Tätigkeit . Die Festungs¬
bauten werden in Stand gesetzt. Die Grenzkommgndos
sind auf sehr hohe Kontingentziffern gebracht worden.
Doch ist es wahrscheinlich, daß der Krieg hier erst lang¬
sam in Gang kommen wird . Wenigstens die größeren,
Ausschlag gebenden Operationen . Die Karstgebirge, dre
die Grenze bilden, sind äußerst schwierig zu passieren. Die
Verpflegung großer Truppenmassen ist nur unter Auf¬
bietung eines umfangreichen Trains möglich. Man wrrd
auf dieser Seite vielleicht eher Schüsse wechseln, da die
beiderseitigen Grenzposten einander sehr nahe stehen und
bei der herrschenden Erbitterung die Flinten schließlich
von selber losgehen werden. Das Hauptgewicht aber
liegt vorläufig an der Donaulinie . . , . .

Mit welchen Truppenmassen Österreich dort und m
Bosnien zu operieren gedenkt, darüber ist bisher
nichts auch nur annähernd Bestimmtes gemeldet
worden . Jedenfalls darf man annehmen, daß es den
300 000 Serben , die durch die äußersten Reserven bis auf
600 000 gebracht werden können, mit erdrückender nume¬
rischer Überlegenheit gegenübertreten wird . Die Gesamt¬
friedensstärke von rund 34 000 Offizieren, 380 000. Mann
und 79 000 Pferden wird sich bald auf zwei Millionen
bringen lassen, Landsturm und Ersatzreseroe nicht mit¬
gerechnet, Natürlich muß Österreich aus politischen
Gründen einen Teil dieser Armee in anderen Gegenden
verwenden, aber dieser Ausfall dürfte den Serben gegen¬
über nichts ausmachen. Serbien wird sich auf die Ver¬
teidigung beschränken und hofft besonders an der bosnischen
Grenze auf Erfolge. Auf die Dauer wird es dem öster¬
reichischen Gegner natürlich kaum standhalten können,
wenn nicht durch das Eingreifen dritter Mächte Ver¬
änderungen in der Lage eintreten, die die Haupt-
entscheidungen fern von dem begrenzten serbisch- öster¬
reichischen Grenzgebiet verlegen und unter Umständen ganz
Europa auf den Kampfplatz rufen.

Mg Deutfcbland marschieren?
— Eine bündnisrechtliche  Frage . —

Me Erregung in unserm verbündeten Nachbarstaat
Österreich zittert naturgemäß auch in Deutschland nach.
Nicht nur . daß wir mit mitfühlender Sympathie dem durch
den Fürstenmord von Serajewo tief beleidigten Bundes-
genossen bei seinem Zwist mit den schuldigen Serben zur
Seite stehen, nein, auch die schicksalsschwere Frage schwebt
auf allen Lippen: Muß Deutschland marschieren, wenn der
Krieg zwischen Österreich und Serbien ausbricht ? Jeder
Deutsche weiß, daß zwischen dem Deutschen Reich und
Österreich ein Bündnisvertrag besteht, der am 7. Oktober
1879 geschlossen und am 3. Februar 1888 veröffentlicht
worden ist. Dieser „Bund des Friedens und zu gegen-
seittger Verteidigung* enthält in zwei Artikeln die Vor¬
aussetzungen des „Bündnisfalls *, d. d. der Verpflichtung
des einen Bundesgenossen dem andern bewaffnete Hilfe zu
leisten.

Der Artikel l handelt von einem eventuellen Angriff
Rußlands auf di- beiden Bündnisfchließenden. Es heißt
in ihm:

„Sollte wider Verhoffen und gegen den aufrichtigen
Wunsch der beiden hohen Konttahenten eines der beiden
Reiche von seiten Rußlands angegriffen werden, so sind
die hohen Kontrahenten verpflichtet, einander mit der
gesamten Kriegsmacht ihrer Reiche beizustehen und dem¬
gemäß den Frieden nur gemeinsam und übereinstimmend
zu schließen.*

Sollte Rußland Österreich also angreifen , so ist der
Bündnisfall klar und deutlich gegeben: Deutschland mutz
marschieren. Anders ist es in dem Falle , daß Deutschland
oder Österreich-Ungarn in einen Krieg mit einem anderen
Volke als dem rusfischen gerät. Dann kann, wenn der
Verbündete der angegriffene Teil ist, er von dem zweiten
Verbündeten verlangen, daß dieser dem Angreifer nicht
nur nicht betstehe, sondern „mindestens eine wohlwollende
neutrale Haltung gegen den hohen Mitkontrahenten beob¬
achte.* Deutschland würde also für den Fall , daß ein
Krieg zwischen Serbien und Österreich lokalisiert bliebe,
gegenüber Österreich nur die Pflicht der wohlwollenden
Neutralität haben. Das Bild ändert sich aber wieder
sofort, falls Rußland eingreift. Denn der Artikel
fährt fort:

„Wenn jedoch in solchem Falle die angreifende
Macht von Seite Rußlands , sei es in Form einer
aktiven Kooperation, sei es durch militärische Maß¬
nahmen, welche den Angegriffenen bedrohen, unterstützt
werden sollte, so tritt die in Artikel l dieses Vertrages
stipulierte Verpflichtung des gegenseitigen Beistandes
mit voller Heeresmacht auch in diesem Fall sofort in
Kraft , und die Kriegführung der beiden hohen Kon¬
ttahenten wird auch dann eine gemeinsame bis zum
gemeinsamen Friedensschluß.*

Wird Österreich also von einem Staate angegriffen
und unterstützt Rußland Serbien durch irgendwelche
militärische Maßnahmen, so muß Deutschland Österreich
beispringen, selbst wenn Rußland nicht angreist , sondern
seine Heere nur an die Grenze oortreibt . Greift Öster¬
reich einen andern Staat an, so tritt für Deutschland ein
„Bündnisfall ' nicht ein, falls Rußland jenen Staat nur
indirekt und nicht durch offenen Angriff auf Österreich
unterstützt. Wer ist nun bei einem österreichisch-serbischen
Kriege der Angreifer? DaS ist das Ausschlaggebende für
den deutschen BündnisfaÜ. Diese Frage ist strittig , aber
die überwiegende Mehrheit der Völkerrechts-Gelehrten
erklärt denjenigen für den Angreifer , der den Frieden
bricht. Nicht also den, der die ttiegerischen Operationen
eröffnet, sondern der einen friedlichen Zustand zwischen
sich und dem andem Staat unmöglich macht. Da kann
nun wohl kein Zweifel obwalten, daß Serbien im vor¬
liegenden Falle der Friedenstörer ist. Es hat Österreich
in einer Weise gerügt, daß dieses sich in einem Zustande
gerechter Notwehr befindet, wenn es seine Truppen die
Donau überschreiten läßt. Rußland braucht also Serbien
nicht einmal durch einen wirklichen Angriff auf Österreich,
sondern nur durch bedrohliche Truppenbewegungen und
sonstige militärische Maßregeln zu unterstützen, so ist der
Bündnisfall da und Deutschland muß marschieren.

• . *

Verschiedene Meldungen.
Berlin » 26. Juli . Der Reichskanzler n (

Hollweg ist nach Berlin zurückgekehrt, um
Ernstes der politischen Lage in steter Fg
Reichsamt des Äußern bleiben zu können.
daß der Kaiser heute seine Nordlandreise
morgen nach Berlin zurückkehrt.

Berlin , 26. Juli . Die Börse hatte —
„schwarzen Tag *. Auf allen Gebieten ftürjt«, -?
prozentweise. Am schlimmsten sah es beJSSS
auf dem Markte der russischen Werte aus '
loren teilweise bis zu 25 Prozent.

Petersburg , 25. Juli . Im Ausland? ntrll
rüchte von einem Attentat auf den Zaren ^
Begründung.

Stockholm , 25. Juli . Der französische< — .
Vioiani hat den Präsidenten Poincare oer ln̂ T
über Malmö, Berlin nach Paris begeben. •

Soziales und "Volhüvt’irtfcbaf
* Santenstandsbericht. Nach dem amtlick«,

standsbericht drängen sich infolge der großen
Woche die Erntearbeiten auherg,-wohnlich.
vielfach an Arbeitskräften. Dazu kommt, daß m.
Arbeitsleistung der Leute beeinträchtigt. DerW
ist im Osten und Norden Deutschlands fast gam
und auch zum großen Teil schon eingefahren.
im Westen und Süden mit dem Schneidens
überraschend ist die vielfache Enttäuschung
Roggenertrag. Jedenfalls sind noch wertere D-
abzuwarten, um ein sicheres Urteil über den
zu gewinnen. Der Winterweizen ist zwar bin
bereits geschnitten, doch wird seine Ernte in grS
fang erst in 8 bis 10 Tagen beginnen. Die Wi
wohl überall geschnitten und auch rum größten
geborgen. Über den Ertrag lauten die A
schieden, dagegen verspricht man sich von der§
einen besseren Ertrag , während man beim Ha!»
sorgnis hat. daß er durch die Notreife am Er"
wird. Am stärksten haben aber unter der Hitze
und Osten die Futterpflanzen und Hackfrüchte
Günstig lauten dagegen die Berichte aus dem
Süden. Bei den Rüben wird vielfach über
geklagt. Bei den Kartoffeln wird mehrfach
dünnen Stand berichtet und der häufige Besall
rollkrankln-0 l̂ roorgeboben._

frau Caillaux vor Gericht.,
(Fünfter Tag.) § Paris , ^

Die Chirurgen haben heut daS Wort. Al'
sich über die Gründe , weshalb der von Frau
niedergestreckte Calmette nicht sofort operiert
konnte. Vorher kam es zu einem Zwischen^
Deputterte Cecaldi, der intimste Freund '
Glaubwürdigkeit der Aussage des Ministers
zweifelt. Barthou , der ohne Wissen Cecaldis'
weilt, springt entrüstet auf und ruft : „Herr
hoffe, man wird mir gestatten, Herrn Caillaux
Punkt klarzumachen!*

Eine Zuhörer !» irrsinnig getvvrd« .
Die aufregenden Szenen , die sich am 5;**

während des Prozesses abspielten, haben einOpfrr
Zuhörerschaft gefordert. Die hochgradig—
schieden« Gattin des gegenwärttgen KunstminiM
wurde durch die Vorgänge in der Sitzung, die
eigenes Leben erinnerten » io erregt, daß sie*
Eintritt in ihr Wohnhaus einen Tobsuck
imb einer Irrenanstalt übergebe» werde»

Zwifcben zwei frauen.
Ein Stimmungsbild aus dem  Schwurgeri
t no.  Paris , 23.

Der nüchterne Raum , in dem sich der>
abspielt, verwandelt sich heut in eine t
Eine Eifersuchtstragödie spielte sich vor dem
ab, wie sie bewegter und packender in keine»
Sensationsstück Vorkommen kann. Zwei Frauen
um einen Mann , der die eine um der anderen
lassen. Die erste Frau des Exmimstersk
Gueydan . rechnete mit der Feindin ab. 0»^
Mannes Herz gestohlen. Wenn man die oeu« ,
erscheint die Erste anziehender als die Zweii
heftigen Angriffe ihrer Vorgänge «« stmnm
nur manchmal mit flüchtigem Blick die hoW
Figur der Gegnerin und ihr noch immer
wenn auch von Gramfurchen durchzogenes-=- ■
Sie weiß sich sicher im Besitz des Gatten,
raubte . Und der Mann selbst um den
Frauen einen verzweifelten Kampf gefuvn WM
führen, zeigt durch das ironische Lächeln, nm.
Aussagen seiner ersten Gattin zuhort,
mehr von ihm zu erwarten hat, daß sem»““**,
Zweiten gehört. „ . . (nr

Caillaux rückte, als seine erste Frau zu( •
ein paar Sessel weiter vor, so daß er
länge von ihr befand. So , oft sie st«
schwyrenen wandte, mußte sie rhn iehen. -
regung zitternder Stimme erzählt ne,
Caillaux in glücklichster und reinster Ebe M
sei, bis die „Platzräuberin * kam.
Caillaux nun von ihr zurück. Zwar ba
Anwandlungen von Reue, aber
er sie ganz und verfiel den Schlingen ,
setzte sich nun in den Besitz eines
Briefen, die die beiden f*ar* .
Es kam zu Ehescheidungsverhandlungen,
Caillaux in herausfordernder Werse 0
verlangte. Sie wollte sie ihm nur ge «
„jener Person * endgültig breche. 3ede.
dem Verbrechen, das ihre Nachfolgerin
ab. Man versuche, auf diese Wesse
herauszuschlagen. Alles , was dre
Bedrohung durch jene Briese jage, J * 1 öie  fi>
erklärt sich die Zeugin bereit, die Bn
fitze, dem Verteidiger Labori auszuha ;
machen könne, was er wolle.

Dieser Beweis von Edelmut. , ,
Caillaux nicht. Er fühlt kem l ^
seiner ersten Frau , nur « ' vSftfiiit-
Liebe zu ihm auf die Anklagebank gefuv ^ ,a,
schluchzt. „Nur ein Unrecht habe
seiner ersten Frau zu. »als ich Sie .
nicht zusammen leben. Fast feit wW ^ t4
ich meine jetzige Frau geheiratet haoe,̂ -je

glücklich.* Bei diesen Worten IJJ*
Caillaux', wie von einer Bwer
haßerMtes Auge sucht auf der
ihres Glückes, die ttotz der schweren ^ _
lastet, doch von ihr zu beneiden W» 0
geliebten Mannes besitzt. ,



UtreinS' Racbricbten.
^ang . Mrchenchor.

U W?*ontQ0) °&enl)  Gesangstunde.
f... . “ I?n <r '® cfa n g -Derein.

J? (u« (Montag) obtnb: Gesanstunde.

Klillerungsperlauf.
La, Eigener Wetterdienst.
^ "3 ein Tiefdruckgebiet ist unter weiterer

-** ii!”8 gezogen , sodaß wir vorläufig
«■■. ^ der Rondgebilde de« Tirfdruckwirbel« ver-

D ^ht-n. Wolkig und trüb, kühle und westliche See-

x-lralrr und Provinzielles.
I «Ausverkauf. Herr Bauunternehmer Palm hat
i* «ohbau befindliche Hau« in der Falltorstrabe an
^Smtl Eichenbrenner verkauft,

r« pje Marksburg wurde am Freitag von dem Herrn
i .«a»prä!ldenten von Meister besucht.
’t^ ev  Krieg zwischen Oesterreich und Serbien macht
u* hier insofern bemerkbar, daß die österreichischen

^ ^ AtN,die hier beschäftigt sind, nach der Heimat ab-
\ Unfall. Am SamStag verunglückte in der Lahn-

'skabe ein Trainsoldaif dadurch, daß fein Pferd stürzte
unter da«selbe zu liegen kam. Der Soldat wurde

gebracht, wo ihm die erste Hilfe geleistet wurde.
, Fristen für Einjährige. Junge Leute mit

M ^Lastlicher Befähigung zum einjährig.sreiwilligen Dienst
ĥ fig den Berechtigungsschein nicht rechtzeitig,

klieren auch den schon erteilten Berechtigungsschein
" daß fie fich nichtjrechtzeitig zum Diensteintritt bei

Truppenteil anmelden oder weitere Zurückstellung nach.
Die Militärbehörden haben sogar festgestellt, daß

diele Fülle in letzter Zeit außerordentlich vermehrt haben.
Veranlassung de« Oberpräsidenten der Provinz Hannover
ẑ halb da« dortige Provtnzialschulkollegiumsämtliche

Lehranstalten für die männliche Jugeud und die
eminare angewiesen, diesen Uebelständen entgegenzutreten.

Iersügung wird jetzt dem ganzen Bereich der Unterricht«-
Iiung mitgeleilt. Die Anstaltsleiter sollen daher Sorge

daß die Schüler bei Aurhändigung der Zeugnisse
die wissenschaftliche Befähigung nachdrücklich auf die

>tit der Bestimmungen und auf die Folgen der
ung aufmerksam gemacht werden. Diese Vorschriften

«üler und hinter den Schulzeugnissen abgedruckt. ES soll
den Schülern die da« 17. Lebensjahr vollendet haben

bald vollenden, dringend geraten werden, sofort oder
&mt nach Vollendung diese» Leben«jahre« die Erteilung
Berechttgungrsckein« nachzusuchen.
- Lin -e- auerliches Unglück geschah in Nassau.
Zillimermann Kurz schlug an dem Treppenweg von der
::ßr zur Schule Zaunpfähle ein. Hierbei hals ihm
sein sechljähriger Enk«!, der Sohn de« Metzger« Busch,
er dem Großvater die einzuschlagenden Pfähle festhielt,
eine unvorsichtige Bewegung de« Knaben geriet dessen

Hand aus die Schl«gfläche de« Pfahle«, gerade in dem
W sauste ein kräftiger Schlag bcs Zimmermann«

t, der dem eifrigen Knaben den Mittelfinger spaltete
den Zeigefinger quetichte. Ein zur Hilfe gezogener Arzt
.̂ e die Uebersührung de» Kleinen in da« Krankenhau«

u.  Der Mittelfinger mußte abgenommen werden. Den
ider den Vorfall tief erschütterten Großvater trifft keine

'» Wenn man sich.örücken will . Der Buchhalter
nd Scherf aus Wiesbaden war im März d. I . zu

Pur militärischen Uebung beordert worden. Drei Tage vor
reichte er nun seine Abmeldung nach Berlin ein,

nicht dort hin, sondern tat die» nur, um fich von
tu Uebung zu drücken. Der Schwindel kam indessen heraus
-d nun muß Scherf obendrein noch zwei Tage Gefängnis
«Kuchen,>weil er sich, um sich der Erfüllung der Wehrpflicht

'1e zu entziehen, eine« zur Täuschung der Militärbehörde
.ten Mittel» bediente.

« von -er Jag - in Hessen-Nassau. Im Re.
gebezirk Wiesbaden gelangten ih dee Zeit vom1. April
die 31. März 1914 insgesamt3 118 Jahre«, und
,7Ä°0bscheine zur Ausgabe, au« denen eine Einnahme
18238 Mk. erzielt wurde. Die im Regierung«beztrk

«H« verauegabten3511 Jahre«, und 495 Tagesjagdscheine
54 223 Mk. Einnahmen. Der Eclü» au« Jagd-

... Kellt sich demnach auf 102 461 Mk.
.In manchen Bienenvölkern werden die Drohnen

wa« sonst nur im September, frühesten« gegen
'«gust zu geschehen pflegt. Deutet diese Erscheinung

nur auf einen plötzlichen Gückgang in der Honig.
W. so läßt fie gewöhnlich auch auf einen jrühenrschließen.

'ILebensmittelversorgung der Städte im
I c »2üln. Ztg." veröffentlicht eine Zusammen.
8 übet die Bestände an Lebensmitteln, die, berechnet
«m durchschnittlichen Bestand bei Bäckern, Fleischern,
^ . und Gemüsehändlern von heute, im Fall einer
jĵ ung für die 3ioi(bet>ölfecun0 zu den allen Preisen

stehen würden. Die Fleischvorräte würden
o«nLe au«reichen, Brot würde 159 Tage reichen,
, "Tage. Die Zucker-, Sal,.. Schmalz-, Butter-,

c.. Vorräte, sowie die Eier reichen nach Erheb-",„1̂usleuten auf8Tage, bei Kolonialwaren,Kaffee
vorhanden^ 0̂ en* diervorräte für 3

tUafferftands-nacbritibten.
Rheinpegel: 3,56 Meter.

Lahnpegel: 1,34 „

Zerschlag am 26. Juli 4,7 Milltm.

Danäels-2eittmg.
VerU«, 25. Juli . Amtlicher Preisbericht für inländische«

Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen). R Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste. Fg Futtergerste). H Hafer. <Die
Preise gellen in Mark für 1000 Kilogramm guter markt-
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Königsberg t. Pr.
B 165,50- 166, Danzig W 206, R 166, H 165—168, Stettin
R 166—167, H 166. Posen W 200—203, R 156- 169, H 160
bis 162, Breslau W 194—196. R 165- 157. Fg 145—160,
H 157—159, Berlin W 205- 207, R 175—177, H 172- 187,
Magdeburg W 197- 199, R 169- 171, H 180- 183, Hamburg
w 204- 206. R 173- 175, H 180- 184, Mannheim R 175.

Berlin , 25. Juli . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 24,50—28. Feinste Marken über Notiz bezahlt.
Fest. — Roggenmehl Nr. 0 u. 1 gemischt 21,40—28,90.
Abu. tm Sept . 21,20. Fester. — Nüböl geschästslos.

Berlin » 26. Juli . (Schlachtviehmarkt .) Auftrieb:
2957 Rinder . 1020 Kälber . 12 869 Schafe , 12 773 Schweine . —
Preise (die eingeklammerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an): 1. Rinder : A. Ochsen: 1. Stallmast,
a) 83- 86 (48—50). 2. Weidemast: c) 80- 84 (44—46), d) 75
bis 79 (40—42). B. Bullen : a) 76- 81 (44- 46), ist 76- 82 (43
bis 46), c) 76—79 (40—42). C. Färsen und Kühe: a) 73
(44). b) 74- 75 (42—43), c) 69—71 (38- 39), d) 57- 60
(30- 32), e) bis 62 (bis 29). — 2. Kälber : a) 121- 140
(85- 98), b) 110 (66), c) 93— 103 (66- 62), d) 88- 96 (50
bis 55), e) 69—87 (38—48). — 8. Schafe: A. Stallmastschafe:
a) 94- 98 (47- 49), b) 82- 90 (41—45), c) 71- 83 (34- 40). —
1 Schweine : a) 66 (45), b) 55—57 (44- 46), c) 55- 57 (44- 46),
d) 64- 66 (43- 45), e) 63—55 (42—44), 1) 50- 51 (40—41. —
Marktverkauf: Ochsen und Bullen glatt , Kühe ruhig. —
Kälber glatt . — Schafe: Beste Lämmer über höchste Notiz.
— Schweine geräumt . _

JVab und fern.
O Hochsommerliche Spionagegeschichten . Die Spionage.

Phantasie treibt in England zurzeit üppige Blüten . Man
lese daS nachfolgende „deutsche Abenteuer' , das ein Leser
des „Standard ' seinen englischen Volksgenossen aufzutischen
wagt : Er sei mit seiner Tochter, einer Malerin , auf dem
Wege nach Oldenburg durch Bremen gekommen und habe
fich in Vegesack aufgehalten . Dort habe er achtlos zwei
Malerstühle in einem gemieteten Auto draußen im Schuppen
gelassen. Diese SMle hatten hohle Bambusrohrfüße , in
denen Pinsel und Farben aufbewahrt wurden. Sie hatten
in Bremerhaven Skizzen von Schiffen ausgenommen und
sind dabei offenbar von einem Geheimpolizisten beobachtet
worden. Dieser habe ihnen heimlich in den Fuß-«kres der
SMle einen Plan eines Forts von Bremerhaven hinein«
gesteckt und sie dann beide verhaftet. Glücklicherweise
kenne seine Tochter ein Mitglied des KaiserhofeL und
telegraphierte alle Einzelheiten nach Berlin . Sie wurde
daraufhin sofort fretgelaffen. Ein holländisches Dienst¬
mädchen hatte beobachtet, wie der Geheimpolizist in den
hohlen Fuß des Sesse 5 den Plan von der Hafenbefestigung
hineingesteckt hatte . Der mutvollen, freimütigen Aussage
des Dienstmädchens verdanken die Verhafteten ihre schnell«
Befreiung. — DaS Schlimmste an all dem Humbug ist,
baß er in England gläubige Leser findet.

O Zählung der Sommerreisenden . Nach einer Ver¬
fügung der Eisenbahndirektion in Leipzig hat in diesen
Tagen in allen dem Personenverkehr dienenden Zügen
eine Zählung der Reisenden stattgefunden, um festzustellen
in welcher Weise während der jetzigen Reisezeit die Eisen¬
bahnzüge besetzt werden, und ob die Zahl der Wagen uni
Plätze dem Verkehrsandrange entspricht.

0 Selbstmord , um „berühmt " zu werden . AuS eine»
eigenartigen Grunde beging ein Kellner in Parts Selbst«
mord. In einem hinterlassenen Schreiben teilte er mit,
daß es ihm bisher mißlungen wäre , beMmt zu werden.
Um eS nun zu erreichen, daß sein Name wenigstens ein¬
mal in die Zeitungen käme und diese vielleicht gar sein
Bild brächten, warf der Ruhmsüchtige sein Leben von sich.
Der Brief des Selbstmörders schloß mit den Worten:
„Adieu. Gesellschaft, ich habe genug von dir !'

0 Russische Grenziibcrgriffe . Ein eigenartiger Grenz»
,wischenfall spielte sich dieser Tage an dem deuffch-russischen
Grenzübergang bet Kolleschen ab. Vor den Augen mehrerer
höheren Zollbeamten verfolgte ein russischer Grenzaufseher
eine Frau über die Grenze bis auf preußisches Gebiet
und versuchte, sie über die Grenze nach Rußland zu zerren.
Er hatte ihr dabei bereits einige Kleidungsstücke vom
Leibe geriffen, als er auf Veranlassung des Oberzollkon-
trolleurS Stöcker verhaftet und von diesem persönlich an
daS Landratsamt nach Heydekrug abgeliefert wurde. Nach¬
dem fich ein höherer russischer Zollbeamter dafür verbürgt
hatte, daß ähnliche Fälle sich nicht wiederholen würben
ließ man den Verhafteteu laufen.
1 o Genfckstarre in Niedcrschlesien. Die Genickstarre
tritt in verschiedenen Orten Niederschlesiensepidemisch ans.
Don den zahlreichen Fällen sind bis jetzt sechs tödlich ver¬
laufen. In Göllschau bei Saynau starben zwei Kinde,
eines Fabrikarbeiters , ferner erlagen je zwei Perfonend«
Krankheit in Grob -Rackwitz bei KesselLbors und LeiserS-
darf bei Goldberg.

O Sine verhängnisvolle Wette . D « vierzehnjährig«
vürgerschüler Johann Siha . in d« ungarischen Stadt
Lsongrad, ging eine Wette ein, daß er die Theiß fünfmal
hintereinander durchschwimmen werde. Dreimal gelang
er ihm, daS and« e Ufer zu erreichen und zurückzukehren.
Als et zum viertenmal ins Wafler sprang, wurde er von
einem Wirbel erfaßt und in die Tiefe gerissen. Die Leiche
wurde bisher nicht gefunden.

Fettleibigkeit als Uufall . Das HauS da Lord»
hatte fich dieser Tage als oberster Gerichtshof Englands
mit einem recht interessanten Rechtsfall zu beschäftigen.
Sin Bergmann war vor zwei Jahren daS Opfer eines
Grubenunfalles geworden. Die Gesellschaft, die ihn be-
jchäfttgt hatte, zahlte ihm 18  Monate lang ettre durch
einen Schiedsspruch festgesetzte wöchentlicheEntschädigung,
stelüe aber vor sechs Monaten , indem sie erklärte, daß «
jetzt gesund sei und wieder arbeiten könnte, die Zahlungen
rin. D « Bergmann behauptete aber, daß ec in den
18 Monaten unfreiwilliger Muße , die ihm durch den Un-
fall auferlegt worden fei, an Leibesumfang so zugenommen
habe» daß et  seine Arbeit nicht wieder aufnehmen könne.
Er verdanke diesen dicken Bauch, der ihn hindere» die
Arbeit wieder aufzunehmen, dem Arzte, der ihn behandelt
und ihm Ruhe verordnet habe. Der Bauch sei also ein
Ergebnis des Unfalles . Die erste Instanz Ute den
Kläger abgewiesen, aber das Berufungsgericht schloß sich
seinen AusMrungen an und verurteilte die Gesellschaft
zur Weiterzahlung der Rente . Nunmehr hatte sich das
Oberhaus als letzte Instanz mit dem ungewöhnlichen Fall
zu beschäftigen. Es kam, gleich der ersten Instanz , zu
einer Abweisung d« Klage, indem es als sestgestellt er-
achtete, daß die Fettleibigkeit des Klägers nicht eine Folge
des Unfalles, sondern auf eine natürliche Veranlagung zu
Fettansatz zurückzuführen sei.

s Da » Völkerrestaurant . Im Herzen Berlin », an
Bahnhof Friedrichstrabe, dem Knotenpuntt des Well»
Verkehrs, ist ein eigenarttgeS Restaurant geplant. All,
Kulturvölker sollen darin Räume und Einrichtungen finden,
wie fie sie zu Hause gewöhnt sind. Im Souterrain wird
es Ebenbilder des Bremer Ratskellers und der München«
Bierstuben geben, im Hochparterre findet man spanische,
italienische und ungarische Restaurants , einen Stock höher
eine amerikanische Bar , einen schwedischen Salon , einen
russischen „Traktir ' . ein französischesLuxusrestaurant und
eine holländische „Tappery ' . Steigt man eine weiter,
Treppe empor, so hat man die Wahl zwischen ein«
Genueser Konditorei , einem japanischen Teesalon oder
einem arabischen Cafe. Und will man noch höh« steigen,
so warten auf dem Dache die persische Karawans « ei und
die hängenden Gärten der SemiramiS . Alle diese ver¬
schiedenartigen Stätten internattonal « Gastlichkeit find
vollkommen stilecht gehalten, sowohl was die äußere Aus¬
stellung und £ dienung wie auch Speisen und Getränkt
betrifft. Die Fremden sollen sich wie zu Hause fühlen.

O Der Mundloch dreier Kais« gestorben. In Wies¬
baden ist kürzlich d« Mundkoch a. D . Alfred Georgi in>
Alt« von 78 Jahren gestorben. Georgi , der aus Weimar
stammte, war Mundkoch bei Kaiser Wilhelm I., spät« bei
Kais« Friedrich und auch noch zwei Jahre bei Kais«
Wilhelm n.

o Die Furcht vor der Fra«. Wegen fortgesetzten
Diebstahls von Treibriemenleder in einer Fabrik in
Halberstadt wurde dort kürzlich ein Arbeiter verhastet.
Auch dessen Schwager, ein Schuhmacher, der das ent-
wendete Leder zu Stiefeln verarbeitet hat, mußte ins
Untersuchungsgefängnis wandern. Da fich die Angelegen-
heit sehr schnell aufklärte und eine Verdunkelungsgefahr
nicht vorlag, wurden beide wieder entlassen. D« Schuh¬
macher zeigte jedoch gar kein Verlangen, die goldene
Freiheit wieder zu erlangen. Er bat vielmehr die
Beamten des Polizeigesängnisses händeringend, ihn nicht
fortzuschicken, sondern ihm das wettere Verbleiben im Ge¬
wahrsam zu gestatten, da er aus Furcht vor sein« Frau
nicht heimzukehren wage. Natürlich konnte dem seltsamen
Verlangen des Mannes' nicht stattgegeben werden.

Oof- und perronatnacbrfcfrtcn.
• Der Führer der nationalliberalen Partet . Ernst Basser¬

mann . vollendete am Sonntag sein 60. Lebensjahr. Als
Sproß einer alten. Patrizierfamilie ist Ernst Baflermann
am 26. Jult 1854 in Wolfach im Schwarzwald geboren
worden. Nach Vollendung seiner juristischen©tubten lieft
et  sich in Mannheim als Rechtsanwalt nieder. 1887 wurde
er zum Stadtrat in Mannheim gewählt. Seine eigentlich«
Lebensarbeit aber liegt auf politischem Gebiet. Schon 1893
lieft er sich in Weinbeim in den Reichstag wählen, dem et
seitdem mit nur ganz kurzen Unterbrechungen für verschie¬
dene Wahlkreise angehört. Gegenwärtig vertrttt « Saar¬
brücken. Schon in der ersten Legislaturperiode gelang es
ihm, sich in der nationalliberalen Fraktion, die damals noch
unter Führung Bennigsens stand. Geltung , u verschaffen,
und als 1898 Bennigsen der parlamentarischen Tätigkett
entsagte, übernahm Basserman» die Leitung bet  Partei.

• Der Er sch ab von Persien. Mohammed Ali hat stch
mit fein« Familie von Karlsbad nachB« lln begeben.

Telegramme.
Berlin,  26 . Juli. Die„Norddeutsche Allgem. Ztg."

schreibt offiziös: Die ans Grund der Untersuchung de« Thron-
folgermordes in Serajewo von Oesterreich-Ungarn an Ser¬
bien gestellten Forderungen müffen gerechtfertigt erscheinen,
wenn man die Begründung dieser Forderungen mit dem der
Sache gebührenden Ernst würdigt. Die Beteiligung serbischer
Persönlichkeiten, auch amtlicher, an der von langer Hand vor¬
bereiteten Verschwörung gegen da» Leben de« Erzherzogs
Franz Ferdinand und Zettelungen gegen die Reichseinheit
der habsburgijchen Monarchie ist aufgedeckt. Die österreichisch¬
ungarische Regierung hat sich bereit erklärt, den Mächten
Einsicht in da« Untersuchungsmaterial zu geben, ein Bewei«,
daß sie von d« Unanfechtbarkeit ihrer Ermittelungen und
von der Gerechtigkeit ihrer Forderungen überzeugt ist. Sollte
wider Erwarten Serbien diese Forderungen ablehnen, so
hoffen wir, daß im Gefühl de» Ernste» der Lage die Re-
gierungen der Großmächte sich sämtlich angelegen sein lassen
werden, zu verhüten, daß au« der unvermeidlichen östei-
reichisch-serbischen Auseinandersetzung weiter um sich greifende
Verwicklung hervorgehen.

Pari «, 26 . Juli. Hier ist man der Ansicht, daß
Serbien in kurzer Zeit die österreichischen Forderungen völlig
anerkennen wird.

Konstantinopel,  26 . Juli. Ein arabischer Student
hat auf den hier weilenden Khediven von Aegypten 15
Revolverschüsse abgegeben, wodurch dieser im Gesicht und an
den Armen leicht verletzt wurde. Der Attentäter wurde von
Polizei und GenSdarmen an Ort und Stelle totgeschlagen.

Wien,  26 . Juli. Gestern Nacht sind auf Grund von
kaiserlichen Verordnungen Ausnahmebestimmungen in ganz
Oesterreich in Kraft getreten, mit welchenu. a. die Aufhebung
des Versammlungsrechtes, de« Briefgeheimnisse«, der Presse,
freiheit. Einstellung der Wirksamkeit der Geschworenengerichte,
Ueberwachung de» Telegraphen- und Telefonverkehr« verfügt
worden sind.

Karlsbad,  26 . Juli. Der preußische Generalstabs¬
chef von Moltke hat seine Karlsbader Kur unterbrochen und
ist nach Berlin zurückgekehrt.

Berlin,  26 Juli. Vor der russischen Botschaft
fanden nacht« zwischen 12 und 1 Uhr große Menschcnan-
sammlungen statt. Es wurde von der Menge gejohlt und
gepfiffen und es erschallten zahlreiche Rufe „Nieder mit
Rußland!" „Hoch Oesterreich!" „Nieder mit Serbien!"
Schutzleute drängten die Menschenmaffen allmählich zurück.

Budapest,  26 . Juli. Der serbische Generalstabsches
Pulnick ist hier auf der Durchreise von Marienbad nach
Belgrad verhastet worden.

Wien,  26 . Juli. Gestern um 8 Ubr abends hat der
serbische Gesandte Jowanowitsch mittels Automobil« Wien
verlassen. Sdviel man hört, hat er sich direkt nach Belgrad
begeben.



A)shi»»»i»s
(2 Z mmer, Kücheu. Zubehör)
zu vermieten.
Frau Borrefch , Mark'plotz.

Da« von Bauunternehmer
Palm neuerbaute

Falltorstraße, ist per 1. Sept.
aanz oder «fteilt zu vermieten

Lmil Eschenbrenner.
(ij Zimmer und Küche nebst
Zubehör) zum1. S >plember zu
vermieten.

Uateralleestrabe 18.

Mehrere

Hattingen
aller Nassen(alte und junge)
zu verkaufen.

Bnrgstraße 5.
Zimmer, Kücheu. Zubehör)

an alleinstehende Perlon zu
vermieten.

Näh. in der Expeo. d. Bl.

Täglich frisch gepflückte

Erstes Spezialhaus für
Amateur*Photograpliie

Theodor Börner,
Braubaeh a. Rhein

empfiehlt sämtliche

zum Veisand. sowie zum (Sir-
machen, zu haben bei

Karl Kugelmeier.
MMr» Daselbst stnd auch Vev
fandkörbchen zu haben._

erzielt man zu jeder Jahreszeit
durch d>e tägliche Beifülterung
pro Huhn von 15—20 Gramm
Nagut Gcflügelfuttcr.

tiehrer F. Schreier, Bis-
marckSdvrf schreibt: Nagut ge-
fällt mir vorzüglich,

and starke , kräftige Kücken
man mitmeme

Hühner legen unausgesetzt den
ganzen Winter.

Vorsitzender de» Geflügel¬
zuchtvereinsA. Fröhlich, Cap-
pellen i. W. schreibt: Im
vorigen Joh e legten meine
Wyandot es lchon mit 4 Mo-
naten und 22 Tagen bei Na-
gutfüttcrung die ersten Eier.
Von dem Elitestamm brachte
es die beste Henne rm kosten
Legcjahre aus 550, die geringste
aus 193 Eier.

in allen Farben offeriert zu
den billigsten Preisen

A. Lemb.

Lnl^ iokeln der Platten und
Eertigstellend .Bilder billigst.

Bequem eingerichtete

In Origiiialsäckchena 5 Psd. zu haben in
Üarksburg -Drogc

ö.iS der berühmt. Brennerei MN
H. C. König in Strinhagen,
empfiehlt

Lmil Lschenbrenner.
kostenlosen Benntznng
für meine werten Kunden. Neu einqetroffen

in grober, ich! r Auswahl, KadenloKal mit
Aagerraum

zu vermieten.
Nähere« in der Geschäfts

stelle diese« Blattes. _

in grober, ich' r Auswahl, in
b ster Aussig i ] u. soüdesteni
Stoffen

in Bogen und Rollen, letzt res mit Salizil, zu 10 und 15

"* tn  A . Lemb äußerst billigen Preisen
Rud. Neuhaus.

Am Montag , den 27. Juli , nm
findet im Saale des Gasthauses„pttt RheiiSex SSftKt isftls

pro Ian$ nur 10  M
bringe in empfehlende Er¬
innerung.

A. Lemb.

welchen sich die erprobtenauf dem Gebiete der Fri'ckholtt' g.
und tausendfach bewährten mit abgerundeten Ecken sind

wieder eiagetroffen.
A . Lemb.

über das Sterilisieren von Nahruil
statt.

Bersch ebenes frisches Obst »nd Gemüse wird
praktischen

Touristenhemdin,
— weist und bunt. —
Dephirhemden,
Unterjacken

billigst oei
Geschw. Schumacher.

>n den neueste» Formen uni
Faiben. in die weltbekannten

Rudolf Neuhaus

einstenuficit und hierbei den Anwesenden theon
praktische Erklärungen gegeben.

Alle Interessenten(Damen und Herren) !
ringelnden.— sst. Frankfurter Export

empfiehlt Limonade und
Tafelwasser.
Dieselben sind nach den

neuesten hygienischen Vor¬
schriften hergestellt».ärzt¬

lich empfohlen.
Täglich frische Füllung.
Adolf Wieghardt.

Lintritt frei
Bevor S >eHemden, Beinkleider,

Nachtjacken, Stickerei-1
Röcke und Untertaillen
zu billigt« Preisen bei

Leschw. 5chumacher.
Damen -u.Mädchen-
Hemden - u. Hosen,

Untertaillen
in schöner grober Auswahl ein¬
getroffen.

>danken" Sie nicht allein dem
,tem auch der Vorzüglichkeit derunstreitig c.>vorl n hüben, ver

Susteme„Weck", sondern vor all

in großer Auswahl bei
Geschw. Schumacher.

Rudolf Neuhaus
®rrj" Glaser mit enger Oeffimnll-

V» Ltr. . . • 1Wotinsaiten
lpfieblt A. Lemb.

mit weiter Oeffmrng,
Ltr.empfiehlt billigstUeber ' s

W o- ekne ^i bliothe

pro Band 20 Pfg.

empfiehlt

Gesvg Philipp Llor Leiterwagen
in gediegener Ausführung,
äußerst stark gebaut empfiehlt
in allen Größen zu bekannt

billigen Preisen

Mp- Bei grosserer
Ferner habe ich ein grofef®

Gnmach- undW
in allen Größen zu bekannt billigen^ X!L,

Uln *. Wie ^l*

Mv . WiegyaräkBlousen-, Kleider-, Haus-, Zier
und Kindersebürzen

för Mädchzen und Knaben.
GesctLW. Schumacher.

— alte sowie neue—
stets zu haben bei

Rar ! Augelmeier

— weiß und bunt —
in vielen Preislagen.

Geschw. Schumacher.

Einkoch Apparate
Konservengläser

f
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